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Inklusion und Kultur e.V. – Runder Tisch   für inklusive Kultur
Protokolle 2. Treffen der Arbeitsgruppen A, B , D und E

2. Treffen Arbeitsgruppe C ist ausgefallen und wird nachgeholt.

Arbeitsgruppe A// Formen der Mitwirkung / Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich

Ort: Comedia Theater am 24.4.2017, 9:00-11:30 Uhr

Anwesend: Eeva Rantamo (Leitung der Sitzung, Protokoll), Rolf Emmerich, Raphael Spiegel, Julia Müller, Maren Grübnau, Dr. Klara Groß-Elixmann, Reinhard Niemeier, Stephan Grösche und Gebärdesprachdolmetschende Gisela Bincyk und Tobias Schacht

Tagesordnung

1. Pilotprojekt „Schulung von Menschen mit Behinderungen als Erfahrungsexperten in Kultureinrichtungen“

2. Pilotprojekt „Praktikum in einer Kultureinrichtung“

3. Bestimmung der weiteren Zusammenarbeit

4. Zielsetzung, Ort und Termin des nächsten Meetings

1. Pilotprojekt „Schulung von Menschen mit Behinderungen als Erfahrungsexperten in Kultureinrichtungen“

Arbeitsgrundlage: Das finnische Modell der Erfahrungsexperten in Kultureinrichtungen. Impulspräsentation von Eeva Rantamo (s. Anhang).

Kleingruppenarbeit: zukünftiges Projekt „Schulung von Menschen mit Behinderungen als Erfahrungsexperten in Kultureinrichtungen“

Ziel der Kleingruppenarbeit: herauszufinden, in welcher Form das Modell „Erfahrungsexperten“ in Köln nützlich, realisierbar und funktionsfähig ist. Wo liegen Probleme? 

Zusammenfassung der Antworten (Stephan Grösche, ZAK Köln)

Frage 1: Stärken und Chancen.

Was macht das finnische Modell attraktiv? Was sind die positiven Ergebnisse und Chancen für die Beteiligten – sowohl für die Experten als auch für die Einrichtungen? Was können wir aus dem finnischen Modell übernehmen? Was funktioniert in jedem Fall auch in Köln?

· Teilhabe wird zu Teilgabe (Paradigmenwechsel)

· Erfahrungen aus der Expertensicht (Mehrwert für die Institutionen)

· Vernetzung

· Offenheit in Finnland für das Thema Behinderung (wird ressourcenorientiert, nach Möglichkeiten betrachtet, nicht defizitär, erst auf Schwierigkeiten schauen)

· Anerkennung

· anderer Zugang zu Kultur

· Abschaffung von Separation

· Geld verdienen, neue Arbeitsplätze schaffen

· Offenheit der Stadt Köln begünstigt

· Aufgrund der schon vorhandenen Projekte Sichtbarkeit verstärkend

· bei späterer Antragstellung kann man sich auf laufende und gut

laufende Projekte beziehen

· Was es braucht: Kriterienkatalog

Frage 2: Schwächen und Probleme 

Welche Nachteile für die Beteiligten – sowohl für die Experten als auch für die Einrichtungen – ergeben sich aus dem Modell? Was sollten wir anders als in dem finnischen Modell machen? Warum? Welche Probleme könnten unter den Bedingungen in Deutschland, bzw. in Köln auftreten?

· Assistenz ist nicht finanziert? (nur über Projektmittel oder Eigenmittel)

· Ehrenamt darf es nicht heißen/ Ehrenamt nicht anerkannt

· Wann zahlt wer?/ Gesetzlicher Rahmen muss geklärt werden

· Kulturträger dürfen nicht mehr oder weiter belastet werden

· Wie erreicht man Interessenten/ die potentiellen Erfahrungsexperten? ("Viel zu wenige...")

· Honorar, Vergütung, Anerkennung der Arbeit 

· Hindernis in Deutschland: ganz anderer gesetzlicher Rahmen

· viel Öffentlichkeitsarbeit nötig (dass es das Modell überhaupt gibt bzw. dass

man sich als Menschen mit Behinderung ausbilden lassen kann)

· logistische Aufwendungen (Wer muss wen wo engagieren?/ Agentur als Vermittler)

Karin Müller Schmied hat ihre Gedanken zum Thema „Erfahrungsexperten“ per E-Mail vor dem Treffen geschickt: 

„Ich finde die Idee und Umsetzung in Finnland wirklich gut und begrüßenswert, wenn eine ähnliche Umsetzung als Pilotprojekt - gefördert durch Aktion Mensch - in Köln umgesetzt werden würde. Somit wären u.a. auch die Dolmetscherkosten für die ersten Umsetzungsgespräche in den Museen gesichert, die Museen erst einmal nicht unnötig belastet (Museen müssten ggf. auch erst einmal überzeugt werden, dass die Idee gut ist und die finanzielle Decke in Museen ist meistens recht knapp) und die Inklusion und Barrierefreiheit im Allgemeinen gefördert. Auch könnte durch das Pilotprojekt die Kosten von den zusätzlichen Führungskräften von Menschen mit Behinderung (d.h. also Selbstbetroffene machen die Führungen) und auch deren Schulung übernommen werden, so dass eine kurz- und mittelfristige Umsetzung analog wie in der Bundeskunsthalle Bonn geschehen kann. (Die Bundeskunsthalle Bonn hatte für die gebärdensprachigen Führungskräfte-Schulung eine europäische Förderung bekommen.)“

„Auf langfristige Sicht müsste (zum größten Teil) über die Politik die Finanzierung von Inklusion in Museen gesichert werden. Zum einen über die Bundes- und Landesebene, aber auch in der Stadt Köln (Kommunalebene). Dazu bräuchte es auch Überzeugung und die Möglichkeit von glaubhaften Belegen z.B. anhand einer wissenschaftlichen Studie (möglicherweise durch die Universität Köln, Humanwissenschaftliche Fakultät), die das ca. 3jährige Pilotprojekt begleiten soll.“

Ergebnis der Diskussionen in der großen Runde

Die Arbeitsgruppe begrüßt die Idee von „Schulung von Erfahrungsexperten“ als ein zukünftiges Pilotprojekt. Einige Probleme bei der Realisierung und Übertragung auf Kölner Verhältnissen wurden entdeckt. Die Teilnehmenden finden die Hürden überbrückbar, soweit sie von Anfang an mitbedacht werden. 

2. Pilotprojekt „Praktikum in einer Kultureinrichtung“

Arbeitsgrundlage: Das Praktikanten-Modell des Kölner Museumsdienstes für graduierte Kunst- und Kulturwissenschaftler*innen. Impulspräsentation von Julia Müller.

Kleinegruppenarbeit: zukünftiges Projekt „Praktikum in einer Kultureinrichtung“

Ziel der Kleingruppenarbeit: herauszufinden, wie ein Praktikum in einer Kultureinrichtung die Mitwirkung und Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich erhöhen kann?

Zusammenfassung der Antworten (Julia Müller, Museumsdienst Köln)

Frage 1: Stärken und Chancen.

Was sind die positiven Ergebnisse und Chancen eines Praktikums im kulturellen Bereich für die Mitwirkung und Partizipation von Menschen mit Behinderungen? Was soll mit einem Praktikum erreicht werden? Was könnten konkrete Ziele sein?

Für die Praktikant*innen: Konfrontation mit künstlerisch-inklusiven Kontext, den Ist-Zustand kennenlernen, kennenlernen der Kulturlandschaft.

Für die Kultureinrichtung: Netzwerke aufbauen zu sonstigen Zielgruppen, größere Vielfalt, andere Expertise durch eigene Erfahrungen wird von den Praktikanten eingebracht.

Für alle Besucher*innen: Vielfalt, Kommunikation zwischen verschiedenen Zielgruppen.

Frage 2: Welche Bedingungen ermöglichen ein gelungenes Praktikum?

Praktikant*in: Welche Eigenschaften sollten die Praktikant*innen haben? Welche Erwartungen der Praktikant*innen sind realistisch und erfüllbar?

Lebenserfahrung und Sozialkompetenz, Interesse in künstlerich-kulturellen Bereich, Vorbildung.

Kultureinrichtung: Welche Anforderungen sollte der Praktikumsanbieter (Museum, Kulturzentrum, Theater, etc.) erfüllen? 

Zahl der Praktikumsplätze erhöhen, Netzwerk zwischen unterschiedlichen Kultureinrichtungen, Praktikumsplätze vom Anfang an in die Projektplanung mit einbeziehen, Rahmenbedingungen verändern, Zusammenarbeit mit Interessenverbänden.

Anerkanntes Ergebnis: wie sollte das Praktikum im Sinn der o.g. Ziele begleitet und dokumentiert werden?

Erfahrungen sammeln über die Bedürfnisse von Menschen mit Behinderungen, Zertifikat / offizielles „Label“, gesammelte Erfahrungen und Dokumentationen anderen Einrichtungen zur Verfügung stellen, die Institutionen berichten regelmäßig von ihren Erfahrungen, Erfahrungen veröffentlichen (z.B. online).

Ergebnis der Diskussionen in der großen Runde

Das Praktikums-Modell des Museumsdienstes ist nicht direkt als Pilotprojekt verwendbar, diente aber als eine praktische Arbeitsgrundlage für die Kleingruppendiskussion. Es herrschte Einigkeit, dass Praktikum in einer Kultureinrichtung die Mitwirkung und Partizipation von Menschen mit Behinderungen im kulturellen Bereich erheblich erhöhen kann. Die Praktikumsumstände und die Ziele der Tätigkeit müssen aber entsprechend neu gestaltet werden. Zwei folgende Möglichkeiten wurden in Betracht gezogen:

a. Entwicklung einer allgemeinen „Inklusiven Praktikumsmodells“ als solches

b. Das Praktikum in einer Kultureinrichtung wird ein Teil der Schulung von Erfahrungsexpert*innen (s. oben)

3. Bestimmung der weiteren Zusammenarbeit

Weitere Beiträge und Gedanken zu den Themen „Inklusives Praktikums-Modell“ und „Schulung von Erfahrungsexperten“ kann am besten an die Adresse der Gruppenleitung Eeva Rantamo geschickt werden: e.rantamo@inklusive-kulturarbeit.eu. Sie fasst sie für das nächste Sitzung zusammen.

4. Zielsetzung, Ort und Termin des nächsten Meetings

Ziel: Erstellung eines Grobkonzeptes zur Schulung von Erfahrungsexperten in Köln

Termin: 03.07.2017 von 11-14 Uhr 

Ort: Kompetenzzentrum SIDI - Soziale Innovation durch Inklusion, Technische Hochschule Köln, Seminarraum 119, Ubierring 40, 50678 Köln
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Inklusion und Kultur e.V. 2. Arbeitstreffen 18.05.2017 im KAT 18 

Arbeitsgruppe B// Thema: Öffnung und Bedarf von Kulturorten für Fortbildung, Programmgestaltung, Barrierefreiheit am Kulturort im Umgang mit Künstler*innen mit Behinderung 

 Protokoll des zweiten Arbeitsgruppentreffen
Im Rahmen des Runden Tisches für inklusive Kultur, konnte der Verein Inklusion und Kultur durch die 

Unterstützung vom Kultursekretariat NRW, Jo Verrent aus UK für die “Arbeitsgruppe B”als 

Gastrednerin einladen. Jo hat einen Blog über ihren Besuch in Köln geschrieben: 

http://www.unlimitedimpact.org.uk/intoxicated-in-cologne/
Folgende Inhalte wurden präsentiert und besprochen:  
•
Jo hat beim Workshop der Arbeitsgruppe B des “Runden Tischs” einen eindrücklichen 
Einblick und Überblick über das Konzept und die politische Historie und Verankerung der 
inklusiven Kulturförderung in Großbritannien geboten. Der Creative Case of Diversity (das 
Kulturförderleitbild des Arts Council http://www.creativecase.org.uk) und den Teilnehmenden erklärt.  
•
Anschließend wurde über die Förderbedingungen und Grundlagen in Großbritannien 
diskutiert. Klares Ergebnis war, dass in Großbritannien durch die große 
Behindertenrechtsbewegung die Förderung von Diversität in Kunst und Kultur schon lange 
fest verankert ist und das Barrierefreiheit / Zugänglichkeit  in Kunst und Kultur ein 
obligatorisches Thema ist, was von allen Kulturakteuren in Anträgen beachtet werden muss.   
•
Außerdem bot Jo eine Übersicht über interessante Akteure und Konzepte im Kunst-­‐ und 
Kulturbereich in UK. (Zusammenstellung davon siehe Ende des Protokolls). 
•
Schwepunkt des Workshops war die ausführliche Vorstellung  des Unlimited Programm. Ein 
Programm zur Unterstützung und Beauftragung von Künstlern mit Behinderung, was über 
ein Budget von 4 Mio £  (2016 – 2020) verfügt. Alleine im Jahr 2017 werden fast 1 Mio £ für 
die Produktionförderung von mixed-­‐abled Kultur und Kunst investiert. Unlimited ist ein 
Zusammenschluss von verschiedenen Partnern und keine Organisationen und arbeitet 
unabhängig vom Arts Council.  
Übergeordnetes Ziel ist die hochqualitative, professionelle Kunst von Künstlern mit 
Behinderung im Mainstream zu platzieren und das Bewusstsein in Kunst und Kultur zu 
verändern.  Weitere Informationen siehe PDF und: http://weareunlimited.org.uk/
•
Zum Abschluss des Workshops wurde diskutiert, wie man das Förderkonzept aus 
Großbritannien in Deutschland übertragen könnte. Es wurden die grundlegenden Hürden 
und Probleme im deutschen Kulturfördersystem sowie im gesellschaftlichen Bewusstsein 
herausgestellt, die sich öffnen müssen um Diversität in Kunst und Kultur als gleichberechtigt 
anzuerkennen.  

Webseite Unlimited: http://weareunlimited.org.uk/
Access to Work:  
•
Access to Work ist das UK Regierungssystem zur Unterstützung von Menschen mit 
Behinderung bei der Arbeit: https://www.gov.uk/access-to-work/overview
•
Kritische Webseite, die sich mit den Problemen dieses Systems beschäftigt: 
http://www.disabilitynewsservice.com/tag/access-to-work/ 
Links zu Club Aktivitäten in UK für Menschen mit Lernbehinderungen und kognitiven 
Einschränkungen: 

•  The ‘father’ is Heart ’n Soul - http://www.heartnsoul.co.uk/
The ‘father’ is Heart ’n Soul begannen Clubnächte für Menschen mit Lernbehinderungen in 
London zu organisieren. Diese verbreitete sich über das gesamte Land und heute gibt es eine 
Menge Angebote in diesem Bereich:  
•  https://elfridasociety.wordpress.com/wild-bunch-club/
•  http://www.theatreroyal.com/whats-on/2016/funky-llama-club-night/
•  https://www.wyp.org.uk/about/creative-engagement/learning-disabilities/boc/ 
•  http://thelawnmowers.co.uk/content/krocodile-klub-june
•  http://www.changesnightclub.org/p/about-changes.html
•  http://adiarts.ie/event/club-tropicana-2017/

Kampagnen und Organisationen für die Rechte von Menschen mit Behinderung:  
•
Kampagne für mehr Autonomie bei der staatlichen Leistung von Pflegepaketen / 
Unterstützungsdienstleistungen: http://stayuplate.org/
•
Zugang von Menschen mit Behinderung zu Live Musik & Festivals: 
http://www.attitudeiseverything.org.uk/   
•
The  just #saytheword campaign: Eine amerikanische Kampagne zur Zurückforderung des 
Begriffs Behinderung: http://www.npr.org/sections/13.7/2016/02/25/468073722/disabled-
justsaytheword?utm_source=facebook.com&utm_medium=social&utm_campaign=morningedition&utm_term=nprnews&utm_content=20160226

 
Künstlerin Rachel Gadsden Live Malerei:  

•  http://www.rachelgadsden.com/

Arbeitsgruppe D// Veränderung der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen in Politik und Verwaltung für die künstlerische Teilhabe von Menschen mit Behinderung
Kurzprotokoll zum AG-Treffen am 23.05.2017

Anwesend: Barbara Foerster, Günter Bell, Susanne Hilger, Rolf Emmerich, Raphael Spiegel

Die AG hat die beiden Themen Benennen und Fördern, da einige neue TeilnehmerInnen an Bord waren, nochmals wiederholt umrissen. Der erste Punkt war, die allgemeine Diskussion, ob es nicht sinnvoller wäre statt von Inklusion von Teilhabe zu sprechen.

 

Thema Benennen:

Lisette Reuter hat angekündigt, den Link auf die Pro Infirmis-Handlungsempfehlungen zu verschicken.

Es wurde die Forderung formuliert, dass ein Inklusives Leitbild für städtische Einrichtungen entwickelt werden müsste. (mit einem Kriterienkatalog gemäß des Creative Case aus UK)

 

Thema Fördern:

Es wurde vorgeschlagen, dass es im Antragsformblatt des Kulturamtes ein eigenen Muss-Feld für Inklusionsarbeit geben soll, unter dem die Institution, die hier ein Ja ankreuzt, ihr inklusives Angebot mit Kosten aufschlüsseln kann.

Daraus folgt, dass ein „Inklusionszuschlag“ (aus einem Extrabudget) eingerichtet werden sollte, den freie Institutionen, die inklusiv arbeiten wollen, abrufen können.

Arbeitsgruppe E// (Inklusion als Bereicherung der Kunst – innovative Chancen und Risiken innerhalb der Kunstgattungen)

Anwesend: Hiltrud Cordes, Christina Zajber, Mechthild Kreuser, Tina Sander, Heinz Geuen, Jan Dziobek, Rolf Emmerich, Raphael Spiegel

Protokoll des Treffens von Montag, 22. Mai 2017
Gruppenleiterin/Moderation:
Dr. Hiltrud Cordes
Moderationsassistent:
Jan Dziobek
Anknüpfung an die Ergebnisse aus vorherigen Treffen

Fokus der Arbeitsgruppe ist die Frage, welches innovative Potenzial von Künstler*innen mit Behinderung in unterschiedlichen Kunstgattungen ausgehen könnte. Wiederkehrende Stichworte in der bisherigen Diskussion über das künstlerischen Potenzial von „Disabled Art“ waren:

· Verstöße gegen Werte

· Bruch von Normen und Tabus

· Adjektive wie „eigenwillig“ / „authentisch“ / „ungewöhnlich“

Im Glücksfall kommt es zum „Geniestreich“, wenn Künstler*innen mit Behinderung tatsächlich eine neue künstlerische Möglichkeit entdecken und ein Kunstwerk erschaffen, das der Avantgarde zugeordnet werden kann. Das wird u.a. daran zu erkennen sein, dass das Kunstwerk irritiert, als Provokation aufgefasst wird, eine Diskussion in Gang setzt und/oder Reaktionen erzwingt.


Präsentationen

Um das Potenzial und die Möglichkeiten von „Disabled Art“ weiter zu verdeutlichen, wollten die Teilnehmer*innen Beispiele von innovativen oder avantgardistischen Werken oder Projekten von Künstler*innen mit Behinderung oder mixed-abled-Gruppen präsentieren. 

Vorgestellt von Mechtild Kreuser:

Douglas Ridloff ist ein sehr erfolgreicher amerikanischer poetry-slammer. Seine Veranstaltungen werden auch von vielen hörenden Menschen besucht.

· Die ASL (American Sign Language) ist viel weiter verbreitet, als z.B. europäische Gebärdensprachen; sie wird z.B. an „ganz normalen“ Schulen als Fremdsprache angeboten. Entsprechend gibt es in den USA wesentlich mehr Veranstaltungen in ASL. Eine breitere Basis von Nutzern erhöht wiederum – wie in jedem anderen Bereich auch – die Chancen, Talente zu finden und zu fördern.

· Hat eine Kunstform wie der ASL poetry-slam breitere Anerkennung gefunden, so wird es leichter, vom Publikum zu fordern, sich auf diese Kunstform einzulassen bzw. sich mit ihr zu beschäftigen.

Erin Clark ist eine US-amerikanische Performerin, Internet-Künstlerin und Selbstdarstellerin, die im Rollstuhl sitzt. U.a. inszeniert sie sich in Foto-Shootings als Sex-Ikone.

· Ihr Thema ist „Selbstermächtigung“; sie eignet sich die Lebenswelt der Menschen ohne Behinderung an, spielt mit Vorurteilen.

· Eine konkrete Möglichkeit wäre, Fotos von Erin Clark in einer Ausstellung zu zeigen.

Viktoria Modesta ist eine lettische Sängerin mit einer Unterschenkelprothese. 

· Sie bezeichnet sich selbst als „bionic pop star“ und macht aus ihrer Prothese ein Alleinstellungsmerkmal und fashion-Utensil.

Vorgestellt von Jan Dziobek:

Peter Radtke (geb. 1943) ist ein deutscher Literaturwissenschaftler und Schauspieler, der an der Glasknochenkrankheit leidet.

· Dank seiner außerordentlichen Willens- und Durchsetzungskraft hat er viele Dinge in seinem Leben erreicht, die ihm niemand zugetraut hätte.

Vorgestellt von Hiltrud Cordes:

Adolf Wölfli (1864-1930) war ein genialer Universalkünstler, der an Schizophrenie litt. Er lebte und arbeitete 35 Jahre in der Irrenanstalt Waldau bei Bern. Seine Zeichnungen und Collagen gelten als bedeutende Werke der sog. Art brut.

· Seine Schaffenskraft und Phantasie kannte keine Grenzen. Da er keinerlei künstlerische Ausbildung hatte und vermutlich auch kaum Werke anderer Künstler kannte, war er bei der Entwicklung seiner eigenen Formensprache ganz auf sich gestellt.

· Erst die Arbeit seiner „Entdecker“ erschloss das Universum in seinem Kopf und machte ihn posthum berühmt. 

Vorschläge für das nächste Arbeitskreistreffen

Das Gespräch kam immer wieder auf das sehr kontrovers diskutierte Stück „Disabled“ von Jerome Bel mit den lernbehinderten Schauspieler*innen vom Hora-Theater (Zürich). Ein Video des Stückes soll daher beim nächsten Treffen gezeigt und besprochen werden.

Ein weiterer Teilnehmer (Till Kniola) hatte auch noch Präsentationsvorschläge, die jedoch nicht aufgegriffen wurden, weil er selbst nicht an dem Treffen teilnehmen konnte. Diese sollen in der nächsten Sitzung ebenfalls noch gezeigt werden.

